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Rolf, wenn e8 eine „gute Richtung“ einjchlägt, die höchfte Stufe der menschlichen

Entwielung erreichen werde? Und darum zur Ölückjeligfeit des Baterlandes gebricht e&

nur an einer „guten Richtung“! Das Übrige ift vorhanden, und e8 wird feben und

emporbfühen das mir fo theuve, orientalijche Volk!“

Das Dolfsleben an der Cheif.

Die Theiß ift der wahre Genius des ungariichen Volfzjtanımes, Ihre Bedeutung

für das Volf, das fich an ihren Ufern niederlieh,ijt noch) größer, al die deg Nil für feine

Uferbewohner. In ihrem Iangjamen, gejchlängelten Gange verjchlammt fie fortwährend

endlofe Streden, umfo mehr, da ihre Ufer meiftens viel niedriger find, al3 daßfie dem

höheren Stande des Wafjers Schranken jegen Fönnten; und wenn fie außergewöhnlich

fteigt, überflutet fie weithin die Heide des Alföld. Sie zerjtört, aber fie befruchtet. Den

Schaden, welchen fie in einem Jahre anrichtet, bringt fie im nächiten Jahre zehnfach ein.

Sie ift eine Leibhaftige Hundertbrüftige Ifi3-Göttin.

Wenn wir die Statiftif aufmerkfam prüfen, gelangen wir zur Überzeugung, daß die

ganze von der Theiß beherrjchte Fläche von einem Bolfe rein magyarifchen Jdioms

bewohnt wird; hier findet fich der Kern des magyariichen Bolfsitammes, welcher die

Sprache am reinften jpricht, den Typus der orientafifchen Phyfiognomie und Geftalt am

veinften bewahrt hat. — Bon allen ungarifchen Slüffen wird die Theik am häufigiten int

Boltsliede bejungen.

„Die Theiß ift Heute trüb,

Shre schmale Brüde nicht gut,

„Wer einmal getrunken das Wafjer der THeiß,

Deb Herz jehnt nach ihr fich, Hoch und Heip.”

Geh nicht über fie, mein Lieb,

Sonft ftürzeft dur in die Flut.”

„Es kam an das Ufer der Theig ein Kahn,

Drin Tiegt ein brauner Burjch’ erjchlagen;

Kommt, Mädchen, legen wir Burrpır ihm an,

Wir wollen zum Busch ihn tragen,

Wo ftill das Vergißmeinnicht jteht

Und Träume ins Grab ihm weht.“

„Die Theiß ift an Wafjer reich,

Und feines wohl ift ihm gleich,

Dein jchießen Karpfen und Hechte dahin

Und jhöne Weibchen baden darin.”

„Deine Manndhaftigkeit Hat die Tgeiß entführt.”  

„Ruhig die THeiß dahin fich jchlingt,

Dreimal jelig, wer fie trinkt.”

„SenjeitS der THeiß, an Stromes Nand

Sft des ungrifchen Burjchen Land.

Wächft da jchlanf, wie Rohr jo jehneidig,

Gleich dem Rosmarin gejchmeidig.”

„Zenjeit3 der THeiß, am Strom fo breit,

Wächit die jchöne ungrijhe Maid;

Schlank der Wuchs, nur zu umarmen

Roth der Mund vom Kup, dem warmen.”

„Senjeit3 der Theiß winkt ein Seidentuch, —

Kann nicht hinüber, Röschen, o Such!

Breit ift die Flut und darauf fein Nachen,

Kann nicht hinüber, was ift zu machen,

Täubchen mein!”
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Überrafchend ift die ftatiftifch nachgewiejene Thatjache, daß an demLinfen Ufer der

Theiß, wo fic) die Sümpfe Hinziehen, die großen Ortjchaften in üiberwiegender Mehrheit

von reformirten Ungarn bewohnt werden; das ift ein tüchtiges, wohlhabendes Volt,

ein jehöner, gefunder Stamm, eine geiftig vorgejchrittene Claffe von Aderbauern, Vieh-

züchtern und Fifchern. Auf dem rechten Ufer Hingegen, welches die Theiß jeltener über-

ichwenmt, ift das an Charafter ähnliche Volk desjelben ungariihen Stammes zumeift

fathofifch; Hier find die großen Städte dicht bewohnt von Induftriellen, Gärtnern,

Fuhrleuten und Schiffern. Der Schriftiteller Erasmus Schwab nennt die Theißgegend

von Földvar big C3ongräd das „Paradies der Calviner“. Ferner fällt e3 auf, daß alle

Feftungen oder Fortificationen, welche der Theiß entlang (heute nur mehr in der Erinnerung

oder als Auinen) befannt find, ich auf dem vechten Ufer befinden; hier ftehen der Reihe

nach: Zeänyvär, Tofaj, Szolnof, Csongräd, Szegedin, Benta, Alt-Becse

und die Schanzen aus uralten Zeiten, der Esörß-Graben, bis zu den größeren umd

Eleineren römischen Verfchanzungen Hin, wo fich die Theiß bei Titel in die Donau ergießt.

Das rechte Ufer war von einer Kette befeftigter Dxte, das linke von der Theif jelbjt durch

ihre Moräfte bejehügt. Diefe Sümpfe boten dem Ungarthum eine fichere Bufluchtsftätte

gegen die Verheerungen der Tataren und Türfen und dienten gleichzeitig als Boden der

Verheiung für die freie Neligionsübung. Dahinein fonnte man weder mit einem berittenen

Heere, noch mit Kanonen oder Mifjionären vordringen. „Ferfengeld nehmen, im Schilf

fi bequemen!“ das war die weije Kriegstaftif, wenn einübermächtiger Feind fan oder

die entfcheidende Schlacht verloren wurde. Vergebens ließ fich da3 erobernde Volk in den

geräumten Dörfern nieder, e3 ging dort zu Grunde oder die Eindringlinge wurden Ungarn,

wie dies in Szentes der durch den PBajcha von Gyula gegründeten türkischen Colonie

erging. In diefem Alima kann fich nur die ungarische Race erhalten. Und das Liegt nicht

in irgend einer befonderen biotifchen Eigenthimlichfeit der Ungarn. Ihre Lebensorgane

find nicht beffer als jene anderer Völferracen; das Geheimnif fiegt in der Lebenziwveile.

Das ungarische Volk des Alföld hat von Alters her Fraft feines natürlichen Verftandes

gelernt, auf welche Weife man mit den guten und böjen Geiftern des Wafjers umd der

Erde gute Freundfchaft halten fanır.

Nach der Überlieferung war die urfprüngliche Neligion der Ungarn die Anbetung

der Elemente. E3 fonnte auch nicht anders fein, als daß ein Volk, welches feine Gößen

fannte, dasjenige anbetete oder fürchtete, tung ihm unmittelbar Gutes oder Übles brachte.

Ihre verbotenen heidnifchen Sitten, dann ihre Hexenprocefje bewahren die Erinnerung

daran, wie man am Ufer Feuer entzündet, eine Fadel auf ein Brett gelegt dem Waller

iiberläßt, die Reinigung im Waffer vornimmt; bis heute hat fich die Sitte de3 Begiehens

zu Oftern erhalten, und in gejchichtlichen Quellen wird defjen Erwähnung gethan, daß
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die ungarifchen Fürften und Heerführer in den Flußläbetten begraben wurden. Abulfeda

hat 8 aufgezeichnet, daß die Ungarn das Feuer anbebeteten, troßdem aber bejtrebt waren,

in die Nähe von Flüffen zu gelangen.

Und das Waffer und das Feuer belehrten ihre GGläubigen, wie man zwifchen ihnen

beiden fich erhalten könne! Und doch nimmt, wenn t die beiden fich befehden, das dritte

Element, die Luft, menfchentödtende Eigenthimlichkeiteiten an.

Schon das Kind härtet fich ab, um fich an das & Alıma zu gewöhnen: e$ watet Durch

da3 Waffer, lebt unter freiem Himmel. Die Lebensweveife jelbit treibt daS Fieber aus. Ju

ALFOLd nährt fich der Ungar reichlich mit Fleifch, mit it Fifchen, grüner Pflanzenkoft und

Weizenbrod; die Fijche holt er fich aus der Theiß und ıd der Boden gibt in vielen Gegenden

zwanzig Körner bei einmaligem Adern; jeder Speife fügligt er die von der Natur dargereichten

wirzigen Pflanzen Hinzu; feiner Suppe Peterfilie, SSellerie und Kümmel, feiner Wurft

Majoran und Knoblauch, feinem Kraut Dillen; die P fetten Speifen wirzt er mit Kren,

Ingwer, Pfeffer und Senf; feinen Wein trinkt er mit C Wermuth gemischt und zum Anjegen

feines Morgenfchnapfes benüt er die junge Weidenenrinde (ev hat das Salicyl früher

erfunden al8 die Chemiker); die allgemeine Banacee e aber ift der Paprika! Dies ift das

Mittel, welches das Fieber vertreibt, aber auch dem F Fremden gar abjonderlich vorkommt,

der zum erften Male die mit Blut vergleichbare Fischthjuppe iht, Diejes ehbare Feuer, für

den ungewohnten Gaumen. Dies ift das richtige Vincacetoxieon: der Fiebertödter.

Überdies hat jedes Haug feine eigene Apothefe. . Jede Hausfrau ift jelbjt der Haus:

arzt. Da wird feine Kurpfufcherei, fein abergläubifchcher Schnid-Schnad getrieben, mar

nüßt den Schab der vernünftigen Erfahrung aus. I Diößeghi befpricht in feinem jeßt

ichonfelten gewordenen ärztlichen Pflanzenbuch die iv im ungarischen Volfe gebräuchlichen

Heilmethoden. Diefeg Werk wurde zu Beginn des ; Zahrhundert3 gejchrieben. In dem

geographifchen Wörterbuche von Merius Fenyes find auch die virkfamften Heilpflanzen

aufgezählt, die an den Ufern der Theiß wachfen und ! von den Droguenhändlern in ferne

Länder verjendet werden. Und das häusliche Heilvarerfahren des ungarischen Volkes hat

ichon damals fo manche Mittel in Anwendung gebracht, welche erit in neuerer Heit von

der wifjenfchaftlichen Heilfunft approbirt wurden. TDie Heilmethode des Maffirens übt

man feit undenflichen Zeiten in jedem ungarifchen Dovrfe. Deßhalb ift in jenen Ortjchaften

an der Theiß jelbft zur Zeit, warn man den Hanf I bricht und ein Fremder infolge des

meilenweit verbreiteten mephitifchen Hanfgeruches fanınm Athen holen kann, das anjäßige

Bolf gefund wie die Sumpfllie.

Die Ungarn längs der Theiß find im Allgemeinen „Wafjertrinfer". Nicht etiwa

weil das Volf den Wein nicht mag, jondern weil e8 |felten welchen befommt. Die Traube

gedeiht nicht in der Wafjergegend, fie Lebt auch den füchtwarzen Boden nicht; der Weinftoc
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erhält fich im beten Falle auf den jandigen Hügeln und gibt auch da nur leichten Garten-

wein. Der Arbeiter, der Hirte trinft draußen auf dem Felde Wafjer; auch diefes wird von

fernen Trinfbrunnen geholt, denn das Waffer der Theiß ift weich, fühlich und trüb. Der

unglafirte Lehmfrug wird in die Erde gegraben und darüber zündet man ein Strohfener

an, wodurch dag Waller im Kruge fühl wird. Wer hat das Bolf gelehrt, diefes phyfi-

falische Experiment auszuführen?

Der Branntwein wird nur al$ Schußmittel gegen Fieber und Erfältungen benübt;

da3 Bier fann man nicht hinaus tragen auf die Puszta und zu Haufe ift auch fein großes

Begehr darnach. Da die Leute größtentheils Calviner find, faften fie niemals und Fochen

nicht mit Butter. Darin liegt das Geheimniß ihrer merfwürdig ausdauernden Lebens-

zähigfeit: im guten Effen und im fchlechten Trinken, Wer fich unter ihnen niederläßt, muß

entweder ihre Lebensweife befolgen oder er Eommmt durch die Miasmen der Gegend um; umd

jo wird Jeder unter dem zwingenden Zauber der Umgebung in einen Ungar umgewandelt.

Sntereffant find die Studien, welche einige Fachgelehrte über die Entftehung der

Theiß umd ihrer Gegend gejchrieben haben. Nach ihnen floß die Theiß in prähiftoricher

Zeit (Humderttaujende von Jahren angenommen) den fiebenbürgifchen Bergen entlang der

Donau zu und wälzte fich dann langjam weftwärts hinab, quer durch die ganze Ebene des

ALFld brechend, bi8 in ihr jebiges Bett, defjen rechtes Ufer fie auch jet noch fortwährend

abzubrechen bemüht ift. Dem widerspricht Nechus durch die Angabe, daß zur Zeit der

römischen Herrichaft die in einen Lagerplaß verwandelte Titeler Hochebene noch auf dem

öftlichen Ufer der Theiß gelegen habe, jpäter eine Infel geworden fei und heute jchon auf

dem weftlichen Ufer der Thei liege.

Aber diefe Angabe wird durch Funde aus der Urzeit widerlegt: durch die in ein-

gejtürgten Theißufern gefundenen Mammuthrefte, durch die Pfahlbauten des Hofszureter

Sandhitgel8 bei Töszeg, mit ihren Geräthen aus der Steinzeit und fpäter aus der

Bronzezeit, dDesgleichen durch die goldene Krone und das gerade Schwert aus der Gegend

von Alpar, durch die in den „Fünf-Hügeln“ bei Szegedin vorgenommenen Grabungen,

welche in verschiedenen, durch Jahrhunderte getrennten Epochen fir Fürftengräber aus-

erjehen waren. Hingegen erwähnt Eugen Szentfläray in feiner Bejchreibung des Temejer

Banates der Thatjache, daß man in neuerer Zeit mitten auf der Becsferefer Ebene, unter

jebigem Weizenfelde auf das Wrad eines verjunfenen Getreidejchiffes gejtoßen jei. Unfere

Geofogen find allgemein der Anficht, daß nicht blos jene größeren und Fleineren Sümpfe

und Teiche, deren e8 im ungarischen AlFöLd die Menge gibt, und nicht blos die von der

Theiß verlaffenen todten Flußbetten, fondern auch die Er umd die Hortobägy Überrefte

des einftigen Flußlaufes der Theiß find. Diefe Meinung wird durch die Wahrnehmung

unferer Geologen bekräftigt, daß die das ungarifche Alföld begleitenden Sodajchichten
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einen ununterbrochenen Exdftreifen bilden; diejes Sowda aber kann aus nichts Anderem

entftanden fein, als dem Kochjalz, welches durch die TTHeif aus der Maramaros heraus-

gejchlemmt worden. n

Nach Mittheilungen unferes Geographen Stefan x Danuß lagen in Torontäl die Ort-

Ichaften E3öfa und Szent-Mifld8 einft am Ufer der ITHeiß, umd jebt liegen fie weit ab
gegen DOften; desgleichen erwähnt er, daß die Halbinfejel Budzsak bei Zenta, welche einft

BäcsBfaer Boden war, jebt zu Torontäl

gehörtrt. Unfere Gelehrten jchreiben diejes

fortwwährende Streben der Theiß, ihren

Lauf nah Weften zu verlegen, dem

Umftacande zu, daß fich aus den fieben-

bürgifüfchen Bergen die Szamos, der

Berettttyd, die drei Körds- Flüffe und

die MNaro3 mit reißender Kraft in ihr

Bett ı ergießen. Ein Fachgelehrter hat

berechynet, daß nach Sahrtaufenden die

Theiß3 Bis zur Donau vordringen, md

die dDoazwijchen Yiegenden Flächen der

Somittate Heves, Jah-Nagyfun-Szolnof

und YBeft-Bilis-Solt-Sisfun nach und

nach voerschlingen twerde, welcher Gefahr

nu dvoorzubeugen ei, wenn das uralte

Bett dder Theiß, von Huft angefangen,

dinmmtter durch die fandige Hochebene

von Weliblat bi8 nach PBalanfa wieder

dergefttellt werde. E3 ift nicht wahr-

Iheinllich, daß die jeßige Generation dem
fommenden Jahrtaufend diefes Opfer bringen wird! Vorrläufig hilft fie fich mit Dämmen
und Durchftihen. — Auch die Vegetation dürfte fich beri Den Eroberungszügen der Theif
in ähnlicher Weije umgewandelt haben. Auf dem vechtten Ufer der Theiß war noch zu
Anfang diejes Iahrzehntes jene Riefeneiche befannt, welche den jungen Weidenwald
mächtig überragte. Man meinte, fie ftamme aus der Zeit der fieben Heerführer. Bor
kurzem treckte fie ein Bligftrahl nieder und legte dieferr Yebten HBeugen der Urwälder in
Ache. Eines jolchen wealten Ulmbaumes, welcher im 2Xeichbilde der Stadt Kecsfemet
fteht, thut auch Hanuß Erwähnung. Auf dem rechten Zhei-Ufer jehen wir herrliche
Eichenwälder, jo auf der Buszta Szentfiräly der Stadt Stecsfemet; auf dem Kinfen Ufer

’
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dienen als Wegweiferbäume nr die hohen Brunnenfchwengel und um die Hänfer her

wachen Afazien, welche hier zu Anfang des Jahrhunderts heimijch gemacht wurden.

Die Durchftiche beichleunigen den Abfluß der Theiß, die Schugdämme begrenzen

da8 Inundationsgebiet und zaubern die Sümpfe in fruchtbare Weizenfelder um. Wo die

Theiß unterhalb der Ortjchaft Hubt mit dem Nagy-Ag-Fluffe vereinigt die Gebirgs-

gegend verläßt, verliert fie nach und nach ihren bisherigen Charakter. Schon zwijchen

Kiralyhaza und Nagy-Szölös bildet der Strom, in der Ebene ausgebreitet, eine ganze

Infelwelt. Bei Nagy-Szöllösbegleiten ihn die Berge noch amrechten Ufer, unter ihnen der

Ichwarze Berg mit den Auinen der Kanköhurg auf fteilem Gipfel, während eine hübjche

Stadt, anmuthige Thäler und Weinberge feinen Fuß umlagern. Der Hauptlauf des

Stromes führt Flöße aus Stammbolz hinab, welche dem Arar Salz aus Märamaros, in

Pyramiden gelegt, oder den Alfölder Städten Bretter, Schindeln und vom Tiszahat Äpfel,

Pflaumen, Nüffe zuführen. Und gar wohl müfjen die Flößer Acht geben, daß fie mit den

Schiffsmühlen nicht zufammenftoßen und daß fein Überfuhrfeil ihnen die Steuervor-

richtung fortreiße. Aber noch nothtwendiger ift es fr den Flößer, die Verzweigungen der

Thei genau zu fennen, damit er fich nicht zwifchen den Injeln verirre und irgendwo in die

todte Theiß hineingerathe, oder gar durch die trüigerifche Strömung bei Kenyezlö in jenen

Zweig, der fich mit dem Mutterftrome nie wieder vereinigt, fondern in die Bodrog abfließt.

Den Dampfern auf der Theif paflirt es oft, daß fie bei Hochflut das richtige Bett unter

fich verlieren und auf irgend eine Wiefe gerathen. Die Leute jagen dann, daß „man die

Theiß vor lauter Waffer fuchen muß”.

Bis Tofaj fönnen wir den Lauf der Theiß nur auf einem Flobegleiten. Während

das Floß die große Krümmung befährt, durchpirfchen wir die Haine der Halbinfel. Im

Aöhricht finden wir auf feinem Nefte figend, das er mit großer Kunft aus abgebrochenen

Kohrhalmen und Schilfblättern verfertigt, den edlen Silberreiher; wir stoßen auf Die

Wildente, die auf einem Baume brütet und ihr Neft in der Krone einer Weide baut,

von toofie ihre ausgefchlüpften ungen ins Wafjer wirft. Sie ift an ihren roth emaillirten

Federn Leicht zu erfennen und ein fehr gefuchter Vogel, weil fie aud) als Faftenfpeiie

verzehrt werden darf, fintemalen fie auf einem Baume gewachjen ift, folglich als

DObft und nicht als Fleifch betrachtet wird.

Bei Anbruc) dev Nacht erreichen wir, mit Jagdbeute beladen und den Hut mit

Kranich- oder Silberreiherfedern als Siegeszeichen gejehmickt, die andere Seite des

Sfthmus. Dort finden wir eine Fijchertanya; die Rohrhütte, von Kürbis überflettert, gibt

ung Nachtquartier. Um diefe Zeit trifft auch unfer Floß ein und landet zum nächtlichen

Aufenthalt. Wir zünden am Ufer ein Jeuer an und braten am Spieß über der Glut die

MWildente und auf einer ivdenen Platte den Frijch gefangenen Stör; auch ift das Teuer
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nüßlich, weil e8 die dichten Schwärme der Stechmicken vertreibt und von unferer Lager

ftätte den Iegeimm (Wolf) fernhält. Ein Sonnenuntergang am Theifufer ift manchmal

wunderfchön. Der ganze Himmel gleicht einem Flammenkeffel, defjen Farbe nach und

nach in eine Art blendendes, gelbes Dumfel iibergeht, das man die gelbe Finfterniß nennen

fönnte. Dann fchießen gegenüber am Himmel dunfelblaue Streifen auf und zertheilen den

dichten Nebelfchein, indem fie das gelbe Dunkel immer mehr eindämmen, 6i3 endlich die

Sterne durch das Blau Hindurch blinken, Und mm beginnt das Concert im Wafler.

Millionen Fröfche quafen und unzählbare „Geljen“ in Wafjern und Himmeln finnmen

durcheinander, der Wolf ruft fein Weibchen, die Blindmaus quieft, die Nohrdonmel brüllt,

aus der Höhe tönt der Prophetenfchrei der Wildgänfe hernieder, von einem weit entfernten

Dorfe her tommt verivrter Olodenton und zu alledem Happern eintönig die Wafjermühlen.

An der Theiß gibt e8 Feine ftumme Nacht. Aber Menjchenitimmen hört man nicht, denn

das nächfte Dorf ift jchon weit entfernt vom Ufer.

Den Morgen verkündet der Lärm des gefiederten Volfes; immer ift das Keich der

Gewäffer lebendig und bewegt. Sowie e3 zu grauen beginnt, erheben fich die Vögel in

ganzen Scharen, Taufende des fumpfbewohnenden Heeres dringen aus dem Weideniwvald

und von den moorigen Infeln her; die Fijchadler, die ich für die Nacht gruppenweife auf

den Zweigen der Weiden niedergelaffen hatten, gehen nun eilig der Tagesarbeit nach; dort

jehen wir fie in fpirafigem Fluge die Kreuz und Quer über dem glatten Wafjerjpiegel

herumivren, immer neuerdings zum Waller niederfchiegen und, die Beute in den Fängen,

fich wieder triumphivend in die Lüfte fehwingen.

Drei calvinifche Studenten find die Reifegefährten. Sie gehen auf Ferien nach Haufe,

von Debreczin nach der Baranya; um „den Weg abzufürzen“, nehmen fie die Tour über

die Theiß, Donau ıumd Drau. Die drei Neijenden fingen ein „Ditartett": „Es fchaufelt

fich mein Kahn“, und fie fommen an feinem Dorfe vorbei, ohne über dasjelbe eine

Anekdote zu erzählen. Das ift der uralte Phonograph des Alfüld, das mimdliche

Bermächtniß der Studenten, der Aufbewahrer der „Ceittuärer Chronik. Sie fennen hier

jedes Dorf, jeden Marktfleden, fie wiffen wer dort Pfarrer, wer Nector it, fie fennen

deren Sporteln und e8 ift ihnen befannt, ob e$ dort eine alte Sticche, einen Weinberg oder

einen Wald gibt. Die wirkliche Stenerbafis kennen unverfälicht nur der calviniiche Nector

und der Geiftliche, und nach ihnen diefe Wander-Studenten.

In Tarpa wachen viele Pflaumen und Neinetteäpfel, und ein furchtbar jaurer

Wein, der, wenn er fich zieht, mit der Scheere abgefchnitten werden muß.

Barjany wird durch die Theif in zwei Theile gejchnitten. Einft war e8 eine ganze

Ortichaft, jebt liegt e3 mit einer Hälfte auf dem rechten, mit der anderen auf dem linken

Ufer der Theiß. ;
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Leänyvar hat eine romantische Vergangenheit. Die jchöne Agathe Paldczy, Die

Braut des Ladislaus Varda, wird in einer Ballade befungen, die der eine „biennis* aus

dem Schnappjad zieht. Diefe Holde Maid hat die einft mächtige Schanzenburg erbauen

lafjen, daher ihr Name Leänyvar: Mädchenburg.

Bei Bezdcd fanman die erfte große ungarijche Spiritusfabrif bewundern, weit-

hin fichtbar mit ihrem rauchenden Schlot. Sie fteht da jchon jeit den Bierziger-Dahren.

Hier auf dem „Theig-Nücden“ wachjen Unmafjen von Pflaumen umd Äpfeln, welche zu

Waffer und Fuhrwerf roh und verarbeitet verjendet werden.

Dann folgt Ezigänd, ein berüchtigtes großes Dorf, eigentlich zwei Dörfer. Die

Kirche Hat man aus dem Grunde auf einer Kleinen Anhöhe erbaut, damit Mlein-Lzigand

zum mindeften ihren Thurm fehen fünne. Der Pfarrer erhält als jährliche Bezahlung

400 Fubren Heu, 400 Laib Brod, 400 Schinken, 400 Gulden und 400 Undjoweiter.

Alles zu 400. Nach der Volfsüberlieferung waren die Inwohner Zigeuner, Die zur

Teftung Tarkany gehörten; jet find fie Ungarn.

Dann folgt die „Lange Wieje”. Das Theifufer ift vecht3 durch das Weidicht,

(infs durch das Nöhricht charakterifirt; zur Abwechstung ftehen einmal die Weiden Linfs

und das Nöhricht rechts.

Endlich erreicht unjer Floß Tofaj, die ehemalige ftarfe Feftung, wo bei einer

Belagerung (1606) das Faiferliche Vertheidigungsheer zulegt jogar die Lederhojen als

Proviant benußte, wie wir das im gelehrten Wagner und noch ausführlicher in der

Chronik des Matthäus Labfs Lefen fönnen. Wir find an unjerem Ziele. Das Salz wird

in die ärarifchen Magazine befördert, das Stammholz in die Balfenfüge, die Flößer

jchlendern zu Fuß wieder heim nach Märamaros und wir befteigen den im Hafen anfern-

den Theigdampfer. Von Tofaj, der Füniglichen Weingegend, werden wir an geeignetem

Orte jprechen; hier verweilen wir jegt nicht, denn e8 gilt fortzufommen, ehe die Theiß

zu blühen beginnt und mit diefer Blüte auch das Schiffsrad ergreift.

E3 handelt fich da um ein zartes Infect mit Nebflügeln, aus der Jamilie der

Eintagsfliegen (Ephemeridae), um die langjchwänzige Eintagsfliege (Palingenia longi-

cauda). Sie erhebt fich um diefe Zeit zu Myriaden, zu Hunderttaufenden, und jchwärmt

und flattert iiber den blonden Wellen, als wirbelten Schneefloden in der Abendluft umber.

Das ift ihr Hochzeitsflug und ihre Hochzeit, fie verendet, nachdem fie ihre Eier in das

Waffer gelegt, und findet ihren Tod dort, wo ihre Wiege ftand, im Wafjer der Theiß.

Die den Eiern entjchlüpften Larven verfriechen fich im Schlamm der Theiß und leben

da in der Nähe der Ufer zwei big drei Jahre lang vom Naube, fie jammeln das Material

zum Aufbau des beflügelten Infectes und find jchließlich wieder die fliegende „Iheibblüte".

Die Oberfläche der Theiß fieht von der Maffe der gelben Leichen verendeter Injecten
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ungefähr aus, wie eine Wieje, die mit lauter Fingerfrautut bewachjen ift. Da haben dann

die Theißfiiche einen reichen Schmaus, fie freien die vereiche Beute mit jolcher Gier, daß

die Fifcher fie mit Wurfnegen fangen fünnen; aber audyc) die Schweine fchwimmen in die

Theiß hinein und jchmanfen von der Theißblüte.

Der Dampfer folgt nunmehr ruhig dem Laufe t der Schugdänme, ex benüßt die

neueren Durchftiche. ES folgt Polgär, die einftige Hmdajdudenjtadt, heute mr noch ein

Dorf; das vermögende Keszi, deijen Bevölkerung aus 6 Gewerbetreibenden und Filchern

  

 
Zandungsplah der Flößer an dev Mündung Der Zagyva.

befteht; das zu einer Mufterivivthichaft emporgeftiegene Csege. Von Bäbolna weiß

die mündliche Überlieferung wieder etivas zu berichten. Diefe große Gemeinde entitand

aus lauter Fifcherhütten; jpäter erhoben fich die aus Proteftanten beftehenden Bewohner

und verließen die Gemeinde; der Bijchof von Exlau befied elte den Ort dann mit Katholiken.

Sn Gebiete diefer Gemeinde befindet fich ein Sandhügel, namens Szil, der ein ganzes

Schaghaus voll alter Glasperlen, bunter Scherben und Schmudjachen bildet; die adernde

Pilugichar fördert all das häufig ans Tageslicht.

Mühfelig dringen wir Big Tisza-Füred vor und Finden da die zweite große Holz-

britcke auf der Theiß; die erfte befand fich unterhalb Zofaj. Diefe ift noch durch Georg

Fozja, die mwüchfige Volksfigur, gebaut worden, von Der man ums eine Anekdote nach
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der anderen erzählt. Mittlerweile ift aber die Sonne fchon zweimal untergegangen; unfer

Schiff hat bis Abad zweimal Anker geworfen, und wir hatten wiederholt Gelegenheit,
una in der Nacht an einer befonders zarten Morgenröthe zu ergögen, die wir „aurora
alföldialis“ nennen möchten. Man hat nämlich den Rohrwald angezündet, um an Stelle
des verbrannten Dieichts eine gute Weide für den Herbft zu befommen; und das ift
e8, was diefe mitternächtliche Morgenröthe hervorruft. Bei bewölften Himmel ift fie
bejonders jchön. Der Himmel mit dem rothen Reflexe ift ungeftirnt, während die dumEle
Ebene vom Scheine zerftreuter Feuer, von hellen Hixtenfenern in allen Nichtungen voll

ist; und das ift die „geftiente Erde“.

ADAd Liegt jchon in der Nähe des Theifufers. E3 wird durch die jandigen Hügel,
welche mit Weinftöcden bepflanzt find, gefchüßt. Hier jehen wir den berühmten „Mirho-
Damm“, eines der alleverften Schugwerfe der Theißregulivung, das bei allen neueren
Überfehwennmungen der Theiß foviel von fich veden macht. Auf der vom Damm gejchüitten
Ebene dehnen fich Weizenfelder, Maisäder, voth blühende Tabaffelder, und die goldgelben
Stoppelfelder mit den Reihen ihrer Weizenfrenze erfreuen das durch die Rohrwildnis
ermüdete Auge. Oben auf dem Damme fehen wir bereits die Wagen ftauben; was Land-
ftraße ift, ift auch zugleich Schugdamm, die Kerfermauern der eingejchloffenen Theif.

Dann kommen wir durch die Infeln von Kötelef, in der Ferne jehen wir
Bäanhalma, einft eine Stadt, jet eine bejcheidene Buszta, dann Nagy-Kiürii, das fich
Ichon gewöhnt hat, faft fein ganzes Gebiet immer unter Waffer zu haben und endlich noch
weiterhin die Thürme Szolnofs, aber nur für kurze Zeit. Unfer Dampfer fährt vorwärts
und Szolnof verjchwindet dennoch wieder unter dem Horizont. Die Theiß macht eben
eine große Krümmung und wir fehen Szolnof erft in der Abenddämmerung wieder
vor ung,

Szolnof ift bereits eine größere Stadt am Theißufer; einft war e3 eine berühmte
Feftung. Im Befreiungsfampfe war e8 der Ort einer entfcheidenden Schlacht und ift auch
heute ein wichtiger ftrategifcher Punkt; aber nicht wegen der Feftung (von der heute faum
mehr Spuren vorhanden find), jondern wegen feiner Eifenbahnbrücke. Dieje Eifenbrücke,
ein Meifterwverk des modernen Brücenbaues wird im laufenden Sahre fertig und wird
die Züge gegen Debreczin, Arad und laufenburg hin befördern. Weiter oben bei der
Zofajer Fähre überbrücken die Anfchluflinien der Nordoftbahn den Fluß.

Unterhalb Szolnofs auf einer hügeligen Stelle erhebt fi) Toszeg, jelber gejchüßt
vor dem Arm der Theiß, aber jo von Waffer umgeben, daß man mtr noch über eine
I—hmale Landzunge hineingelangen fan. Unterhalb des Dorfes fteht der den Alterthumg-
forjchern wohlbefannte „Flache Hügel“, voll mit Überreften der Urzeit. Weiter abwärts folgt
par, berühmt geworden durch die nationale Tradition, daf auf feiner Ebene Arpad
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das Heer Zalans umzingelte und einen großen Theil dieiefer Scharen in die Sümpfe der

Theif warf. Noch weiterhin entfernt jehen wir die fanatadifchen Bappelhaine, welche die

Bauerngehöfte von Kecsfemet umgeben; aus dem Abhamnge eines diejer Sandhügel, des

„Bodvany“, fprudelt ausgiebig eine Duelle mit erqquicendem Wafjer, eine feltene

Erjcheinung in der Alfölder Ebene.

Auf dem Ithmus einer anderen Halbinfel der TTheiß finden wir eh mit

anderthalbtaufend Einwohnern. Das ganze Dorf befigt munur 60 Joch, die vom Hochwaffer

  

 
  

Fischer an der Theiß.

nicht berüßet werden: hier wird die Gärtnerei betrieben. AırBerdem ift diefer Ort ein echtes

Fifcherlager, ein Eldorado der Lachje, Sterlets, Haufen und Karpfen; oft fifcht man auch

mehrere Gentner fchwere Störe. Wir können hier alle Wlrten der Fiicherei im Großen

ftudiven. Obziwar die Beiten jchon vorüber find, von denen Der deutjche Gelehrte Wernhelm

bemerkte, daß die Thei zu zwei Drittheilen aus Waffer, zu einem Drittheil aus Filchen

beftehe, ift die Fifcherei an der Theiß noch immer ein Lohrrenderes Handwerk als an der

Meeresküfte. Die „Fiichjuden“ führen Unmaffen Fiiche auıf Leiterwagen bis in entfernte

Gegenden, und was nicht frifch verfauft werden fann, wird von den Fifchern getrocknet.

Auf den Fiichplägen der Ufer erichallen die Iuftigen Lieder der „Spalterinnen“, deren

Zebensaufgabe das gefchiette Entzweifpalten der zu Dörrenden Fijche tft. Auf Der

Ungarn I. 4
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Budnapefter Ktettenbrücke begegnen wir oft ihren Heitvagengroßen Zuhren, diefe in Biindel
gepaekten Fifche wandern in die oberen Gegenden. Anderwärts wird in Fäffern Fijch-
voggen zu Caviar gebeizt und mit dem Neft der Silche werden Schweine gemäftet. Es ift
ein ehrliches, gottesfürchtiges Volk. Der Siicher darf nicht fluchen. Nach dem Volks-
glauben meidet den Gottlofen der Fifch.

Faft gegeniiber am Yinfen Ufer der Theiß Fiegt Tisza-Földvär, ehemals mitten
im Röhricht, heute zwifchen Weizen- und Kleefeldern. Nahebei liegt eine andere beträchtliche
Stadt, Czibafhäza, deffen Bewohner fich [chen zu Beginn des vorigen Sahrhunderts
durch Erlag eines Pachtjchillings der Hörigfeit entledigten; die Stadt hatte fogar eine
ftehende Brücke, die im Jahre 1849 verbrannt wurde; fie ift berühmt wegen ihrer Vieh-
märfte und fodahaltigen Teiche.

Und wieder auf einer Halbinfel finden wir Ö-Necake, ein obftreiches Dorf, wo
jelöft ein guter, nach Zucerrohr duftender Wein gedeiht, während die Thei mit einer
anderen Schlinge drei Seiten des Dorfes Inofa umgingelt und nur an der vierten
einen Ausgang freiläßt, wo noch die Ruinen einer alten Kicche zu jehen find. In geringer
Entfernung finden wir no C36pa mit jeinen vier großen Zeichen, die ihre eigenen
Namen führen.

Dann erhebt fich aus der Mitte des Imumdationsraumeg mm noch ESongräd, eine
der berühmteften Städte des Alföld, mit ausschließlich fatholiicher Bevölferung. Ein
hiftorisches Denkmal bildet die große Erdfeftung, welche der Sage nad) Und, ein Führer
Arpads, von den Urbewohnern erobert hatte. Hier jehen wir die großen Sandpuszten mit
canadischen Bappeln und den Flugfand mit Reben bepflanzt. Bon mm an erfcheinen auf
der THeiß auch Getreidejchiffe, obfchon deren Beförderung ftromaufwärts nur duch
Schleppdampfer gefchehen fann. Bon Csongrad bis hinab nach Szegedin wird die eintönige
Landichaft Faum durch einen Dorfthurm unterbrochen. Die bevölferten Städte Szente3
und Bajärhely liegen weit ab; Mindszent ift zwar ein Dorf, zählt aber 12.000 Ein-
wohner; Csany und Sandorfalva find neue Muftergemeinden, Algyd md Tape
find von der Ferne wenig fichtbar.

Schließlich erhebt fich aus dem Nebelfchleier der Waffer Szegedin, die äweite
Stadt Ungarns, wie eine fagenhafte Erjeheinung mit ihremfteinernen Kai, ihren Balaft-
reihen und zwei eifernen Brücken. Aus der ehemaligen ftarfen Feftung und dem fpäteren,
vom Szegediner Strafprocek her befannten Sefängniffe ift jeßt ein Kivgf geivorden;
gegenüber liegt Neu-Szegedin, von altersher eine Bauftätte der Theifrachtichiffe.

Bei Szolnof ergießt fich die Zagyva, Esongrad gegenüber die dreifache Körds, bei
Szegedin die Maros in die Theiß, die hier bereit3 als ein beachtenswerther Strom ihren
Lauf gegen Südenfortfeßt. Zu ihrer Linfen das weizenfpendende Banat, das Kanaaı des



Landes, zu ihrer Rechten die Bäcsfa mit ihrer eigenthünmhnfichen geologischen Bildung, mit

den Higelfetten von Telecsfa.

Bwifchen den zwei gegenüberliegenden Kanizfa (1 (Ungarifch- und Tirrfisch-) durch-

fchneidet eine Überfuhr ihren Lauf. Weiter abwärts finden wir Töröf-Becse, welde

Stadt in den Vierziger-Jahren das Centrum des Alfötölder Weizenhandels gewejen it;

ihre Gafjen find mit Steinen aus Syrmien gepflaftert, itihr Gebiet mit Dämmen geihüst.

Pad) Daten, die ein halbes Jahrhundert alt find, verfehrteten damals im Hafen diejer Stadt

mehr als dreihundert Getreidejchiffe und führten jährfifich eine Million Meben Weizen

 

 
Fijchertanya bei Szegedin.

die Donau hinauf nach den Städten Peft, Raab und Wiefelburg und ebenfoviel, dazumal

noch auf der Landftraße, nad Fiume, Dat Berse auch in der Vergangenheit ein

wichtiger Punkt gewefen fein muß, befundenDie gothiihe Kirche in ihrem Weichhilde und

die alte Feftungsrnine auf der Infel.

Bon hier abwärts nimmt die Theiß einen ganz eivilifirten Charakter an, bis fie

fich, das Plateau von Titel überjchreitend, BZalänfermen gegenüber in die Donau

ergießt. So erjeheint die Theiß, bei ruhiger, guter Saure. Wie anders, wennfie zient!

Wer ihre Hochflut nicht mit eigenen Augen gejehen, hat feinen Begriff von der elemen-

taren Gewalt diefer Gewäfjer. Ein eigenes Kapitel wird weiterhin diefem Gegenftand

gewidmet jet.
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Die Theißinfeln fammt ihren Bewohnern bildeten noch in der jüngften VBergangen-heit ein Stück intereffanter, unbekannter Welt im Lande. Durch die eifige Frühlingsflutan dem einen Ende fortwährend abgebröcelt, am anderen angefchwenmt, durch denveränderlichen Lauf des Theißbecens bald dem einen, bald dem andern Comitateangegliedert, gehörten fie zumeift den Ufergemeinden als ein Befib von zweifelhaftenWerthe. Auf ihren hügeligen Theilen wachjen Weiden, Silberpappeln, Erlen zu pfad-lojem Gebüfch zufammen, in den Niederungen Nöhricht, Ginftergefträuch, bedeckt mitAnis und wilden Kümmel, ein Sammelplaß der fiichfreffenden Waffervögel, die um diebreitäftigen Bäume herum wahre Guanolager abjegen, auf denen die wilde BrombeereIuftig gedeiht; die Höhlen der Bäume find voll mit wilden Bienen; auf den Biwveigenhängen die Kugeln viefiger Wefpennefter, die PBappeln find dicht beladen mit Krähen-neftern und Miften; an den Sweigen de3 jungen Holzes hängen wie Wunderfrüchtedie Nefter der Feigendroffel, aus Weidenwolle meifterhaft zu einem Beutel zufammen-gewirkt; in den Erdrifjen fieht man die zellenartigen Höhlen der Uferfchwalben; imhinteren Theile der Infel das dichte Schwingeldickicht (Festuca fluitans), defien Fruchtder „Ihaubrei“ ift und defjen Wurzel von „Lebendem“ Wafler befeuchtet fein will, DieSnfel bietet außer den Slugthieren, nur folchen ein Heim, deren „Gevatter“ dag Wafferift: der Fifchotter, der Wafferratte, der Schildfröte, ja man fieht hier und da fogardie Spuren eines Biberlagers; Schlangen und Ochjenfröfche gibt e8 in großer Menge,Das eine Ufer, welches dem befahrenen Flußarnı folgt, betreten hier und da auffunzen Befuch die Flößer und Ihlagen eine improvifirte Hütte auf, bis der Wind, der ihreSlöße ans Ufer trieb, nachgelaffen. Manchmal läßt fich auch) ein fühner Jäger vom anderenUfer hinüberführen, der die Leidenschaft hat, feltene Wafjeradler, braune Zhiffe zuIhießen, oder ein in die Botanik verjchoffener Dorflehrer, der die feltene Meerfohlwurzel(Grambe Tataria) fucht, von welcher (nach Divszegi) ein Stüc zwanzig Menfchen fatt
macht. Die Infeln hatten jedoch auch ftändige Bewohner, aber ihre Qualification finden
wir in den Volfszählungstiften nicht. Das find Menjchen, die von „ Nichts“ Leben, die imWinter Orundeln fangen und im Sommer mit einem Stück Schafpelz Wafjernuß fischen,die Heilfräuter pflücken, das „Salep“ aufjuchen, im Winter von den Espen das „Bopium“jammeln, die Miftel zum Vogelleim bereiten und damit die Vögel fangen, dem Kibikfiftig feine gut verfteckten Eier nehmen; fie machen aus Beifuß Zündfhwanmmund ausdem Zweig des Schlingftrauches wohlgebohrte Pfeifenzohre, fie fegen die Soda zufammen
und fuchen, was noch werthvoller ift, den Salpeter auf, den ihnen die rothblätterige
Vegetation verräth und der üppige Ampfer (rumex); fie fochen ihn in großen ftarf-tiechenden Erdfeffeln aus, auch fchälen fie die Ninden der jungen Bäume ab für die
ungarischen Csizmenmacher, und fönnen fogar den „Ihaubrei“ in Säcke füllen. Wer unter
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ihnen gar Tröge auszuhöhlen verfteht, ift ein großer Meeifter. Und unter diefen ift ber

„päkäsz“ fchon ein welterfahrener Mann. Der befährt im einem jelbftgehöhlten MWeiden-

ftamm die todte THeiß, die Sümpfe, die im Waffer ftehemden Wälder, die der Fifcherei-

pächter nicht als verboten marfirt, und auert dort mit Drigel, Ne und Garn auf den

Fifch;; im teodenen Sommer gräbt er die Orundeln aus, Die fich in den ausgetrockneten

Waffergeund geflüchtet Haben. Manchmal fteht er tagelanıg unbeweglich, wie eine Säule

auf der Kahnfpige, die fünfzadige Harpıme hoch erhoben, and jehleudert fie blisjchnell in

den großen Fijch, der fich ihm nähert. Man erzählt, dm einmal ein Pakasz von einen

harpumirten, zwei Centner fehweren Wels an der Harpırenfchnjammt jeinem Kahne

 

Überjchwenmte Tanya.

jchnell wie ein Torpedofchiff zwei Meilen weit fortgezogert wurde, zum großen Staunen

der entgegenfommenden Flößer, die einen von jelbft ftromaıfwärts treibenden Nachen noch

nie gefehen hatten. Die Frauen der Vakaszfamilie hHaberr einen bejchwerlicheren Sport

zu betreiben. Sie faınmeln, bi8 über die Knie im Waffer Ttehend, Blutegel, indem fie dem

bhutfangenden Unthier ihren eigenen Körper als Locjpeife Darreichen.

Der Pakasz Hatte auch feinen ftändigen Wohnfig aıf der Injel: einen Palaft, aus

Rohr gebaut, an den Stamm der älteften Weide gelehnt, Deren Höhlung als Speifefammer

diente. In der Hütte hat die ganze Familie Plab, und daS Stücchen Erde im Dornendag,

wo der Kohl wächjt, zeugt von der Arbeit der Franennhand und von hochkletternden

Ranfen hängen die großen Früchte des gelben Kirbiffes Herab, eine fihere Nahrung für

den Winter. Von dem Baticsholz, welches dies Rohr zuufammenhält, hängt eine vanzige
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Specjeite herunter, die täglich um ein Stück kürzer wird. Die Schweineheerde, die den
bewaldeten Theil der Infel durchwühlt, hat diefe Spedtafel in das Bereich der Fijche
geliefert... Die Schweine find von der alten Szalontaer Nace, die vor geiten auch das
Buchengebirge („Birk“) des Borfoder Comitates beherrjchte; die Haare gekrauft, voth,
die Beine lang, wie die des Nehes, der Kopf geftreckt, die Ohren nach vorne gefpißt; ein
zähes, wildes, muthiges Thier, das den Wolf von der Heerde verjagt, niemals einen
Stall fieht, und auch das Futter nicht im Trog erhält, jondern von jelbft gedeihen muß.
Sache der Schweinehirtenift es, ausfindig zu machen, wo in jeder Jahreszeit die Wurzeln
aufgewühlt werden fönnen, vo das Kalifornien der Negenmwürmer ift, und wenn im Herbft
der Eichenboden austrocknet, zu erfunden, two Eicheln in genitgender Menge gewachjen
find. Seinen Herren, die am jenfeitigen Ufer, in der fernen Ortichaft wohnen, gibt er nur
über den Zuwachs Rechenschaft, und dafür befommt er einen Lodenmantel und Leder für
Bımdjchuhe „in Convention“. Der Schweinehirt verbringt fein Leben in diefem Sumpfe,
in diefem Haine, bei feinen Schweinen und behandelt die Ferkel mit einer zarten Aufmerf-
jamfeit, al3 wären fie feine eigenen Kinder. Was diefe anbelangt, wachjen fie in dem
Handwerk ihres Vaters heran, und wenn fie dag Alter von jechs, fieben Jahren erreicht
haben, dann bringt man fie auch auf dag Drängen des Nachbarpäfäsz zur Taufe ins
Dorf, wo das Kind einen Namen bekommt und einen Trunf Wein (damit feine Zähne
fich ftärfen).

Der Pakasz befigt ferner auch ein uraltes Feuerjtein-Gewehr, mit welchem er aus
dem Hinterhalt Wildgänfe und Enten zu fehießen pflegt, auch den Fuchs und- Wolf nieder-
ftrecit, wenn fie ihm in den Wurf kommen ; Ihre Belze taufcht er gegen Schießpulver ein.
Statt eines Hundes ift bisweilen ein Fuchs der Wächter des Haufes; den Hihnerhof
bevöffern jung gefangene Wildgänfe und Wildenten, die er, wenn fie aufgewachjen find,
auf den Markt zu tragen pflegt, oder den herrichaftlichen Befuchern verehrt — ein Gefchent
für ein Gegengefchenf, für Schiepulver, Kugeln, Eifenwerkzeuge, al wäre er der
Bewohner einer Meeresinfel, Der Palasz befommt manchmal auch Gäfte, Debrerziner,
Patafer Studenten verfäumen e3 nicht, während der Ferien diefe urweltlichen Gegenden
zu ducchichiwärmen.

Do waren einft die „armen Burfche“ viel vegelmäßigere Säfte der Theißinfel, die
mit geftohlenen Pferden oder Farren die Theiß ducchichwanmen und fich in den Schatten
de3 MWeidendicicht3 zurückzogen, bis die Comitatspanduren ihre Spur verloren hatten
und planlos umberirrten. Mancher derjelben hatte hier feinen Schlupfwinfel, wenn er
aus diefem oder jenem Gefängniß herausfam, zuweilen ohne Erlaubniß von höherem
Orte. Hier verrieth ihn niemand, hier juchte ihn niemand. War er ein gejchiefter Mann,
jo Fonnte er fogar Banknoten verfertigen. Arch diefer Fall ift vorgefommen. Und zum



 

 
Der Bildsz.



56

Zabaffchwärzen war diefe wafferumgiirtete Einfamfeit mit ihren ausgehöhlten Bäumen
ein von der Natur befteng vorbereiteter Ort.

Wenn dann die Frühlingsflut am und die ganze Snjel unter Klafterhohen Wellen
begrub, überfiedelte der Bafasz fammt Familie auf den großen Baum und nahm getrocknete
Fiche, Sped und gebratenen Kürbis mit ih; von dort aus beobachtete er mit großer
Ruhe, wie fich da3 Waffer verlor. Bisweilen fand fich auch eine Heine Beute: die reißende
Flut [hwennmt aus den Dörfern irgendwelche Geräthichaften daher, der Päfäsz ereilt
fie mit feinem Seelentränfer und zieht fie heraus. Es find die Gaben Gottes.

Diejer ganzen Jöylle macht jedoch nad) und nach das immer kräftiger werdende
Syftem der neuen Zeit ein Ende. Mit der Theißregulirung haben, wie ein alter Sörfter
fi äußerte, „die Herren all unfere Ihönen Sümpfe verdorben”, An Stelle der Wafjernuf
gedeiht jchon der Weizen, die Moorgrundel bleibt auch nicht im Kleeboden; der Boden
des ausgerodeten Sumpfwaldes wird. jest „Amerifa” genannt und drei Meter langer
Mais wirft dort feine Seide aus; auf dem Teiche brüten Feine Kibige mehr, fondern
Ihwimmen Taufende zahmer Gänfe unter guter Bewachung umher; das Gebiet der Infel
jelbft ift Fataftrirt und clajfificirt; fein Befiter ift beftrebt, aus ihm ein Einfommen
heranszufchlagen; ex pflanzt einen Obftgarten an; aus den Weidenruthen flicht man
Körbe md der Korb eilt mit Obft gefüllt big Berkin und Petersburg; die Heilkräuter
find vom Salicyl befiegt, die frei vorfommende Soda wird duch die Sodafahrifen
werthlos gemacht; Zunder, PBfeifenwohr find nicht mehr in Gebrauch, weil Jeder Cigarren
raucht, und das Forftgefeb verbietet das Abjchälen der Baumrinden. Die sungen fünnen
das Handwerk des Pafäsz auch nicht mehr fortjegen, fie müffen in die Tanyafchulen
gehen und Geographie lernen; als Burfche werden fie zum Militär affentirt, und wennfie
einmal fo weit find, dann fehnen fie fich nicht mehr zuriick auf die öde Infel zum Schweine-
hüten. Aber felbft jene einft jo berühmte Szalontaer Schtweinerace mit den rothen Borften
ift gänzlich verschwunden. Man ift dahinter gefommen, daf fie fich, in zwei Jahren mr jo
weit entwidelt, wie die fchwarze und blonde in einem Jahre und fo ward da3 Gute vom
Befjeren getödtet. Nur daß dieje andere bereits einen Stall und einen Trog zum Füttern
braucht. Die berühmte Szalontaer Schweinerace wird nur noch als Rarität auf der
Staatsdomäne zu Kisber gezüchtet.

Die Zeiten der armen Burjche find auch vorüber, ftatt des biederen Banduren waltet
der hartherzige Gendarm. Im IMavaer ımd Szamosujvarer Strafhaufe wird dem
abenteuerlichen Betyaren die Arbeit gelehrt, und dadurch verlor die Räuberromantif
ihren Zauber und die Buszta ift Feine Heide mehr, Diefe einft fo intereffanten Geftalten
der Theißgegend find mm endgiltig verfchwunden; jogar die Ihägenswerthefte Elaffe der
Speeialitäten, die der Theißflößer, ift im Abnehmen. Ds Ärar fördert fein Salz aus
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Marmaros auf der Eifenbahn und auch das verarbeitetete Bauholz gelangt auf diefe Art

rafcher zu feinem Endziel. Ein großer Theil der Flößerrt verdingt fich als Bootsleute auf

die Getreidefchiffe der Theif. So ändert fic) das Volt mmit jeiner Gegend.

Der Kampf gegen das Hockhwajler.

Still dahingejchmiegt wwindet fi) die Theiß zwifchenı Den jchtwach geneigten Böjchungen

ihres Bettes thalwärts, Unbemerkt jehwinden ihre Welleen vorüber und nur eine Schaum

 

  
Hochwafferbild an der Theiß.

blafe hier, ein treibendes Unkraut dort, läßt erfennen, daB es fein ftehendes Gemwäffer ilt,

was hier fo langjam, jo wider Willen fast dahinschleicht. Nur rechts, wo ihrer Krümmung

plögfich ein höheres Ufer widerfteht, bezeugt fie die Wichtigfeit des ungarischen Spric)-

wortes: „Stilles Waffer, hohles Ufer“. Jahr um JaHr fpült fie fich ihren Streifen

Erdreich aus der Uferflanke herans, die dan mauergleich emporftarrt und ihre jänmt-

fichen Schichten zeigt: den Sand, den Lehm, den Löh und darüber zuweilen Flafterdic jene

fchwarze Dammerde, die uns jenes berühmte Weißbrod jchenft. Stellenweife find Die

glatten Flächen der Ufer zerlöchert wie Honigwaben. Irr Diejen Heinen Löchern niften die

Uferfchtwalbe, der Wendehals, die Bachitelze.


